
Jahresschlussgottesdienst  31. Dezember 2023

Lk 12,22-32

Es tut gut, einen Tag am Abend ausklingen zu lassen, noch einmal zurückzuschauen auf
alles,  was  tagsüber  war;  die  Eindrücke  und  Bilder  zu  ordnen,  ihnen  nachzuspüren,
Begegnungen  und  Erfahrungen  zu  verarbeiten  und  sich  vom  Gewesenen  zu
verabschieden.

Was für einen Tag gilt, kann erst recht für ein ganzes Jahr gut sein; sicherlich nicht für
jeden einzelnen Tag dieses vergehenden Jahres. Aber wir können uns an die Höhe- und
Tiefpunkte  erinnern,  an  besondere  Ereignisse,  an  Feste  und  Feiern  -  auch  an
Schmerzliches und Bedrückendes.

Die Gedanken und Gefühle werden ganz unterschiedlich sein, mit denen jede und jeder
von uns auf  dieses Jahr  2023 zurückblickt:  Für  die  einen hat  es viel  Gutes gebracht,
Lebensfreude  und  Glück  in  der  Familie,  gutes  Auskommen  mit  den  Freunden,
persönliches und berufliches Vorankommen, bestandene Prüfungen und Bestätigung der
eigenen Lebenswege und Erfolge. Für andere war der Weg durch das Jahr schwierig: Sie
hatten  viel  zu  leiden,  können  auf  keinen  Erfolg  blicken,  haben  mehr  verloren  als
gewonnen,  sind  gesundheitlich  und  beruflich  von  Krisen  geschüttelt,  in  Beziehungen
gescheitert und allein gelassen worden oder haben jemand durch den Tod verloren.

Was für uns ganz persönlich gilt, das gilt auch für uns als Gesellschaft, als Bürgerinnen
und Bürger, das gilt für unser Land, Europa und die ganze Welt. Wenn wir da auf das zu
Ende gehende Jahr schauen, mag es vielen schwer ums Herz werden. So viele Probleme
und Sorgen, so viel Not und Elend, so viele Katastrophen und Unsicherheit. Wo steuert
das alles hin? Worüber soll man sich eigentlich die größeren Sorgen machen?

In solche und ähnliche Gedanken mag uns eine Rückschau führen. Und es wird hoffentlich
nicht  nur  das  Negative  und  Schwere  die  Oberhand  gewinnen,  sondern  es  werden
hoffentlich neben den schmerzlichen auch erfreuliche und neben den Enttäuschungen
auch ermutigende Erfahrungen stehen. Dann kann es mir vielleicht bewusstwerden und
aufgehen, wie mir verschiedene Menschen - von fern und nah - geholfen haben, durch ihr
Dasein, durch ihr geduldiges Zuhören und durch ihr behutsames oder beherztes Zureden.
Oder ich entdecke, dass sich in mir oder auch im Nächsten bisher unbekannte Fähigkeiten
neu entwickelt haben - und dass es ungeahnte Schätze im Leben gibt, an denen ich bisher
achtlos vorbeigegangen bin. Vielleicht lebe ich durch diesen Blick der Achtsamkeit nicht
nur bewusster und aufmerksamer, sondern auch freier und positiver.

Es kommt mir  an  dieser  Stelle  der  Ruf  Jesu aus dem Lukasevangelium in  den Sinn:
»Sorgt euch nicht! Das Leben ist wichtiger als Nahrung und Kleidung.« Das ist ein Dreh-
und Angelpunkt für den glaubenden Menschen. Im Licht des Glaubens betrachtet geht es
bei allem Handfesten und Konkreten und bei allem Kleinklein des Alltags immer auch um
das Ganze des Lebens. Es geht darum, meinem Leben Weite und Größe, Sinn und einen
ganz großen Horizont zu geben. Es geht bei allem Alltäglichen, das auch das vergangene
Jahr ausgemacht hat, letztlich immer um das Reich Gottes. Das ist die große Perspektive,
die der Glauben mir schenkt. Und die ist immer getragen von einer Haltung der Milde und
der gelassenen Barmherzigkeit.



Es geht nicht darum, eine tolle und beeindruckende Erfolgsbilanz des Jahres aufzustellen,
sondern mit gütigen und barmherzigen Augen mein eigenes Leben, meine Mitmenschen,
unsere Welt und auch unsere Kirche zu betrachten, weil Gott das hoffentlich auch so tut!
Dabei dürfen wir aber nicht verschweigen, dass dieses vergehende Jahr eben auch viele
Sorgen gebracht hat, viel Not und Leid und Elend, im persönlichen, im gesellschaftlichen
und auch im kirchlichen Bereich, im Großen wie im Kleinen. Jesus will  nicht, dass wir
davor die Augen verschließen und das irgendwie einfach leise beiseite wischen.

Gerade beim Blick auf das Große unsere Welt kommt mir der Gedanke, ob nicht manche
meiner Sorgen »hausgemacht« sind und ich mich mit Problemen belaste, die es eigentlich
nicht wert sind, dass ich so viel Kraft und Zeit in sie investiere. Beschäftigen wir uns nicht
allzu oft und allzu sehr mit dem Vordergründigen, mit dem Oberflächlichen und stoßen wir
gar nicht in die Tiefe vor? 

Die Perspektive des Evangeliums schenkt  uns Weite.  Mit  ihr  haben wir  einen großen
Auftrag, eine große Bestimmung, eine wichtige Sendung in dieser Welt: Es geht um das
Reich Gottes und die Nachfolge Jesu.

So gehört zu jedem Rückblick nicht nur die liebende Aufmerksamkeit gegenüber uns und
den  anderen,  sondern  auch  eine  kritische  Selbstbestimmung  für  unseren
unverwechselbaren und einmaligen Platz in unserm Leben. Nehmen wir alles, was uns
beschäftigt und bewegt hat, was uns beseelt und erfüllt hat, hinein in die Gelassenheit und
Geborgenheit Gottes, die jeder und jedem von uns ein für alle Mal zugesagt ist.

»Sorgt euch nicht« und »Fürchtet euch nicht«, so ermutigt uns Jesus heute, am Übergang
vom Alten ins Neue, an der Schwelle des Jahreswechsels.  Seine Menschwerdung will
immer wieder in uns Gestalt annehmen, unser Herz, unseren Verstand, unsere Sinne und
unsere Hände ergreifen.

Sagen wir ihm »Danke« für das Geschenk unseres Lebens, bitten wir um seine Nähe
durch alle Zeiten hindurch — und lobpreisen wir seine Treue und seine Barmherzigkeit zu
uns Menschen, für uns Menschen und durch uns Menschen - gestern und heute und auch
zukünftig.


